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Der ZSonneubube. 


Erzählung von M. Georgie. 
(Fortſetzung.) 


II. 
Anna's Vater war einer jener Menſchen, denen die Natur in 
A einer bizarren Laune ſtott des Blutes Queckſilber in die Adern 
1 gegoſſen zu haben ſchien, und die von der Vorſehung dazu 


Am Nachmittage ſaß Anna mit klopfendem Herzen in der 
Lindenlaube, harrend, „ob Waldemar wohl kommen würde?“ — 
Vom Waldwege her kamen haſtige Schritte ein ſchlanker 
Jüngling fürzte auf ſie zu, mit bewegter Stimme rufend: 
beſtimmt ſind, ruhelos gleich dem ewigen Juden von Ort zu Ort | „Anna, liebe Schweſter Anna“, und ihr ſeit einem Jahr für 
zu wandern, weil ihr leicht erregbares Gemüth nur im Wechſel | todt gehaltener Bruder Paul ſank ihr zu Füßen; weinend vor 

enuß findet, und ihr unruhiger Geiſt zwar immer neue Pläne Freude und Rührung hielt er fie umſchlungen, während ſie in 
zu ſchmieden, veue Entwürfe zu faſſen, aber nichts mit Ernſt und gleicher Bewegung, an allen Gliedern vor Schreck und Wonne 
Eifer fortzuführen vermag. Darch eine Ironie des Zufalls hatte zitternd, ihn ſtreichelte und küßte, und nur feinen Namen „Paul, 
er obenein noch einen Beruf erwählt, der gerade Beſtändigkeit und lieber Paul“ rufen konnte. War er doch ihr Lieblingsbruder, ihr 
Ausdauer erfordert und ihn budftäblih an die Scholle hätte | eigentlicher Spielgenoſſe; hatte ihr junges Herz ihn doch tief 
1 feſſeln müſſen: er war Landwirth. betrauert, ſein erſtes Weh um ihn gelitten. 

Aber den Widerſpruch ſeines Berufes und ſeiner Neigung Paul, der des Vaters unruhigen Geiſt geerbt hatte, war, 
wußte er ſchlau miteinander in Einklang zu bringen. Durch | fat noch ein Knabe, zur See gegangen und mit ſeinem Schiffe, 
Tauſch oder Verkauf brachte er es immer dahin, daß er den] das ein Hamburger Rheder mit Waaren nach Valparatſo 

Wohnort wechſeln konnte, und zog bald von einem Gute zum ; befrachtet halte, vor zwei Jahren abgeſegelt. Die letzten Nach⸗ 
andern. Während er fo feine Neigung beftiedigte, begünſtigte ihn] richten vom Schiffe kamen aus Rio de Janeiro. Dann hörte 
zugleich das Glück; fein Vermögen vermehrte ſich, fo daß der niemand etwas von ihm, als daß es in Valparaiſo zur 
gute Mann ſich zuletzt einredete, wenn ihn feine Unruhe trieb, erwarteten Zeit nicht eingetroffen war. Wie das Schiff, als es 
en Ort, an welchem er eben wohnte, zu verlaſſen, dies ſei ein | das Cap Horn umſegelt hatte, von einem furchtbaren Orkan nach 
Opfer, das er dem Wohle ſeiner Familie bringen müſſe. dem füdlihen Eismeere verſchlagen worden war, welche Noth die 
Ob Frau und Kinder ſich mit Mühe aus der kaum gewohnt] Mannſchaft ausgeſtanden, welche Kreuz⸗ und Querfahrten gemacht 
gewordenen Häuelichkeit losriſſen oder mit ſchwerem Herzen von] worden waren, welche Abenteuer der Knabe erlebt, ehe er wieder 
eben liebgewonnenen Freunden trennten, das kam gar nicht in nach Hamburg und zu den Eltern zurückkehren konnte, das Alles 
Betracht. So hatte er, als Waldemar von feinen Reifen als in ſtürmiſcher Haft zu erzählen und wieder zu erzählen wurde er 
Feldjäger zum Forſtmeiſter zurückkehrte, nicht weit von deſſen nicht müde. Anna war glücklich, fo glücklich, daß fie einen 
Wohnort die Herrſchaft K. gekauft und war dort feit einem Jahre | Augenblick ang die ganze Welt um ſich vergaß. Beruhigt kehrte 
anſäſſig. f er gegen Abend nach dem Hauſe zurück; ſie aber blieb noch in 
Hier lernte Waldemar feine Tochter kennen und empfand bald | der Erwartung, daß Waldemar, wie er verheißen hatte, kommen 
5 die innigſte Liebe für das heitere, fröhliche Mädchen. Anna, ſtill | würde, und nahm ihren Platz in der Lindenlaube wieder ein. 
und häuslich von ihrer feingebildeten Mutter in einer kinderreichen] Er kam nicht — nicht an dieſem, nicht an den folgenden Tagen. 
Su Jamilie erzogen, hatte eben ihr ſechszehntes Jahr zurückgelegt, als Was war geſchehen? War er krank? Hatte ſie ihn 
Valdemar ſich ihr näherte. Seine ſtolze Perſönlichkeit feſſelte ihre unwiſſentlich beleidigt? — Nach einer Woche qualvoller Erwartung 


a 


N Phantaſie, und während fein Weſen, fein Charakter ihr Achtung] kam endlich der alte Forſtmeiſter kummervoll zu ihrer Mutter 
eeinftößten, war es ihr ſchmeichelhaft, den Einfluß zu gewahren, und theilte ihnen mit, Waldemar ſei plötzlich auf und davon nach 
den fie allmählig auf den feinen, weitpereiften Mann gewann. Amerika und habe ihn und Alles im Stich gelaſſen; was ihn dazu 
Als er ſich aber immer offener gab, als fie feinen ſcharfen | getrieben, wiſſe er nicht, nur müſſe er großes Herzeleid haben, da 
Verſtand, fein reiches Wiſſen, fein reines, treues Herz erkannte, | fein Brief ſo unglücklich laute. 
da erwachte auch in ihr eine Neigung zu ihm, die täglich an An dem tödtlichen Schmerze, der Anna durchzuckte, fühlte ſie 
Kraft und Innigkeit zunahm, die fie aber mit der ganzen jung. erſt, wie heiß ihre Liebe zu Waldemar war, daß mit ſeinem 
kräulichen Scheu eines zarten Gemüthes zu verbergen ſuchte, ja Fortgehen eine Leere in ihrem Herzen entſtanden ſei, die nichts 
ſogar ſich ſelber nicht einzugeſtehen wagte. mehr auf der weiten Welt ausfüllen könnte. Daß er ſo ohne 
Glückſelig in feiner Nähe, traurig, wenn er fern war, hatte Abſchied hatte abreiſen können, bewies ihr, daß ſie ſich getäuſcht 
fie in banger Erwartung gezittert, als er ihr eines Abends beim | hatte, daß fie ihm doch gleichgültig geweſen. Dieſe Erfahrung 
Abſchied zugeflüftert, er käme den andern Tag und müſſe mit ihr | verwandelte das heitere, ſorgloſe Kind in eine ftille, ernſte Jung⸗ 
ſprechen, ob er ſie nicht in der Lindenlaube finden könne? frau, die nur darauf bedacht war, ihre tiefe, ach ſo hoffnungs⸗ 
1 Der folgende Tag kam — ein ſtürmiſcher Tag voll Kummer loſe Liebe, deren fie ſich ſchämte, weil fie ungefordert gegeben 
And Schmerz, Wonne und Freude für Alle, für Anna noch voller | war, vor Aller Augen zu verbergen. Das Unglück ihrer Tochter 
Erwartung und Täuſchung. Gertrud, die Sorge um deren wankende Geſundheit, dazu die 
Zuerſt die Trauerbotſchaft von ihrer Schweſter Gertrud, daß plötzliche Rückkehr des verloren gegebenen Sohnes waren die 
deren Mann, der ſeit einem Sturz mit dem Pferde jahrelang | Urſache, daß Anna's Mutter weniger auf ſie Acht gab, ſonſt 
gelähmt geweſen, endlich von feinen Leiden erlöſt worden ſei; in wäre ihrem ſorgſamen Auge die plötzliche Verwandlung in dem 
DFiolge deſſen reiſte der Vater ſofort ab, um der Tochter den Weſen ihres Kindes nicht entgangen. Kurze Zeit darauf reiſte 
* höthigen Beiſtand zu leiſten. Paul ab, um ſein Jahr in der Marine abzudienen. Wenige 


Wochen nachher ſtarb Anna's Vater ganz plötzlich, und ſein hoch⸗ 
fliegender Geiſt, fein unruhiger Sinn fanden unter der Erde den 
Frieden, den er auf derſelben nicht hatte finden können. 

K., auf dem die Familie ſich noch nicht heimiſch gefühlt, 
ward verkauft. Die Mutter zog mit den Kindern zu ihren Ver⸗ 
wandten in eine kleine Reſidenzſtadt, um dort beſſer für die 
Erziehung ihrer jüngeren Söhne ſorgen zu können. Anna ging 
zu ihrer Schweſter, deren Gut nur ein Paar Meilen von dem 
Wohnorte ihrer Mutter entfernt lag, um fie in ihrer Einſamkeit 
zu pflegen und zu erheitern. Im fortgeſetzten Verkehr mit Mutter 
und Brüdern, und in einem angenehmen, geſelligen Umgang mit 
den erſten Familien der Stadt lebten die beiden Schweſtern ein 
ſtilles, friedenreiches Leben. 

Anna ſuchte die Stimme ihres Herzens durch Fleiß und 
Arbeit zu betäuben. Sie bildete ihre ſchöne Altſtimme aus, 
erlernte fremde Sprachen, vertiefte ſich in Muſik und Literatur, 
weil er beides ſo geliebt; und je weiter ſie von ihm getrennt war, 
je weniger ſie von ihm hörte, deſto mehr ſuchte ſie ſeiner werth 
zu werden. Dabei war ſie aber keine müßige Träumerin 
geworden, im Gegentheil ſie wurzelte im wirklichen Leben; den 
geſammten umfangreichen Haushalt leitete ihre ſichere Hand und 
daneben fand ſie Zeit für die Armen und Kranken im Dorfe. 
Von allen Menſchen, die mit ihr in Berührung kamen, geliebt 
und geachtet, war ſie ihrer Schweſter treue Freundin und 
Pflegerin, und in Anna's Liebe vergaß die Einſame, daß ihr das 
Leben nur ſeine rauheſte Seite gezeigt. So waren ſechs Jahre 
verſtrichen, als der Schweſter zunehmende Kränklichkeit deren Arzt 
veranlaßte, fie zur Kur nach S. zu ſchicken; S., zugleich Sool- 
und Seebad, war durch Heinrich, der ſich daſelbſt als Badearzt 
niedergelaſſen und ganz ausgezeichnete Kuren vollbrachte, ſehr in 
die Mode gekommen. 

So finden wir denn unſeren kleinen Freundeskreis in dem 
herrlichen S. wieder beiſammen. Die Schweſtern waren am Tage 
vorher angelangt. Während Gertrud ſich von den Anſtrengungen 
der weiten Reiſe ausruhte, machte Anna einen kleinen Streifzug 
durch den Ort, und verlockt von der vor ihren Augen ſich aus⸗ 
breitenden Schönheit der Landſchaft, war ſie auf die Berge 
geſtiegen. Dort, an einem der Ausſichtepunkte, hatte fie eine 
Bank gefunden, ſich niedergelaſſen und über das Waldthal in das 
weite Meer hinausgeſchaut, auf deſſen tiefblauem Spiegel die 
weißen Segel im Abendſonnenſchein funkelten, nicht ahnend, daß 
der, den ſie nie vergeſſen konnte, nach dem ſich ihre Seele ſehnte, 


Hanswurſt und feine Beziehungen zur modernen Komödie. 


Literar⸗hiſtoriſche Skizze von C. Mal lach ow. 


Dem Wallnertheater in Berlin fleht, wie in Nr. 346 der 
„Poſener Ztg.“ bereits mitgetheilt wurde, am 16. September 
d. J. die Feier des 25jährigen Jubiläums bevor. Die Geſchichte 
dieſes Theaters, deſſen Ausgangsſtation Poſen war, iſt eng ver⸗ 
knüpft mit der Geſchichte der Poſſe, welch letzterer es ſeine außer⸗ 
ordentlichen Erfolge und ſeine Berühmtheit verdankt, die Geſchichte 
der Poſſe aber iſt die des Hanswurſt, oder Signor Maccaroni, 
Jean Potage, Jack Pudding, Hans Pickelhäring — wie er je nach 
der Nationalität des Publikums, dem er ſich gerade vorſtellte, 
genannt wurde. Es verlohnt ſich, bei dieſer Gelegenheit das An⸗ 
denken an dieſen komiſchen Kauz, der nahezu zwei Jahrhunderte 
eine ſtehende Figur in allen möglichen Bühnenſtücken geweſen iſt, 
wieder aufzufriſchen, reſpektive ſeine Wandlungen bis in die neueſte 
Zeit zu verfolgen. 

Ueber ſeinen Urſprung war einſt heller Streit unter den 
Gelehrten entbrannt; während einige behaupteten, er ſtamme aus 
Wälſchland, wollten andere ſeine deutſche Herkunft nicht verdäch⸗ 
tigen laſſen. „Ich wollte, daß alle Narren unter uns Ausländer 
wären“, meinte Leffing, und er hat wohl mit feinem Ausſpruche 
das Richtige getroffen. Thatſache iſt, daß der Name ſchon von 
Luther angewendet wurde, vorher aber bereits vorhanden war, 
und zum erſten Male 1553, um eine Zeit, wo eine nachweisbare 
thatſächliche Einwirkung der ausländiſchen auf die deutſche Bühne 
nicht gedacht werden kann, in einem Stücke von Peter Probſt 
„Vom kranken Bauer ꝛc.“, auftritt. 

Robert Prutz, einer der geiſtvollſten Kenner des deutſchen Theaters, 
iſt der Anſicht, daß der Hauswurſt auf dieſem ſich mit Nothwen⸗ 
digkeit entwickeln mußte, und führt dies in wahrhaft genialer Weiſe aus. 


* 


ihr ſo nahe war. Sie ſah das Meer zum erſten Male in ihren 
Leben, und überwältigt durch dieſen großartigen Anblick war iht, | 
deren Seele ſich in die Muſik geflüchtet hatte, jenes Lied in den 
Sinn gekommen; ſie hatte 
glänzenden Sommerabend mit 1 
antreibt, ihre jauchzenden Hymnen in die friſche Morgenluft hinein? 
zuſchmettern. 18 
Am Ende der zweiten Strophe aber wurde ihre Rührung zu 
groß, ihre eigene, heiße Sehnſucht überwältigte fie — fie ſchwieh. 
Eine klangvolle Männerſtimme nahm ihr Lied auf und ſang es 
zu Ende. Wer war das? Raſche Schritte folgten — wer konnte ö 
es ſein? Sie ſprang auf und wollte fort, und plötzlich ſtand det 
Erſehnte, Verlorene, noch immer Heißgeliebte, ſchöner, ſtattlichet / 
lebenskräftiger als je, vor ihr. C 
Wer vermag zu ſagen, welche Empfindungen ihr Herz durch, 0 
ſtrömten, als Waldemar von ihr gegangen war, ſo zur Unzet 
durch feinen Freund abgerufen? Alle gingen unter in dem 
berauſchenden Glücksgefühl, daß ſie ihn wiedergeſehen — N 
Gedanken konzentrirten ſich in dem einem: Wie kam er hierher! 
Langſam trat ſie den Heimweg an. Als ſie die Schweſter ein 
wenig wohler fand, öffnete fie ihr der Mittheilung fo ſehr bedür 
tiges Herz und erzählte ihr von ihrer Liebe, ihrem Leid und dem R 
überrafchenden Wiederſehen. Gertrud, von dem Gehörten erſtaunt 
und überraſcht, empfand doppelte Liebe für Anna, die mit folgen 
Muthe, ſolcher Charakterſtärke ihr Leid ſtill getragen und doch 0 
treu ihre Liebe bewahrt hatte. Sie tröſtete und beruhigte die 
Aufgeregte, die, ſonſt ſo klar und mild, heute völlig außer Faſſung 
war, und ſprach ihr Muth und Hoffnung zu. Die folgenden Tage 
mußten ja Alles aufklären, mußten ja Gewißheit bringen, ob Anna 
recht geſehen, als fie in feinen Augen die alte Liebe, dieſelbe Treue 
zu leſen geglaubt hatte. 
Ihr, die ſo fröhlich ſpielend durch das Leben gegangen feld, 
Ihr perzogenen Kinder des Glückes, Ihr habt keine Ahnung davon, 
welch ein Zau ertrank aus dem Becher der Hoffnung quillt! Nut 
Ihr wißt es, denen das Leben vom düſtern Horizonte herab nur 
felten lichte Sonnenblicke ſandte; nur Ihr, die ſelber ein tiefes 
Leid ſtill und verſchwiegen getragen habt, wie dem zu Muthe iſt, 
dem plötzlich ein günſtiges Geſchick die Schaale der Hoffnung an 
die durſtigen Lippen ſetzt, auf daß er ſich ſatt trinke — und ſo 
könnt auch Ihr nur empfinden, mit welchen Gefühlen Anna, 
wenn auch erſt ſpät ihr Lager ſuchte, und welche ſüßen Träume 
ſie umgaukelten. (Bortjegung folgt.) 


Widerrechtlicher Nachdruck verboten. 


Der dreißigjährige Krieg hatte die volksthümliche Literatur des 
ſechszehnten Jahrhunderts, die luſtigen Schwänke und harmloſen 
Poſſenſpiele eines Hans Sachs, die fröhlichen von Mund zu Mund 
gehenden Volksweiſen hinweggeſchwemmt. Das Reich, phyſiſch und 
geiſtig am Rande des Abgrunds, war nach dem Friedensſchluß 
von Osnabrück und Münſter in unzählige Territorien zerfallen, N 
deren Machthaber das Volk in der unerhörteſten Weiſe bedrückten N 
und die mühſam und allmählig wiedererwachende, den Höfen 
zur Verherrlichung ihrer Befte dienſtbar gemachte Poeſie bildete 
ſich unter dem Banne fremdländiſchen Einfluſſes zur ſogenannten 
Kunſt⸗ und höfiſchen Poeſte aus. = 

Dem Schäferſpiele, dem allegorifch-bi oriſchen Feſtſpiele, der 
aus Italien importirten Oper und dem Ballet (dem Inhalt der 
höfiſchen Bühne, von deren Abfall ſich die Theater der Reichs⸗ 
und Hanſeſtädte nährten) ſtand das Volk fremd gegenüber und 
durch die obwaltenden Verhältniſſe verhindert, ſich eine eigne, 
ſeinem geiſtigen Bedürfniſſe, ſeinem Auffaſſungsvermögen ent⸗ 
ſprechende Bühne, reſpektive eine eigne dramatiſche Gattung zu 
ſchaffen — ſchuf es ſich wenigſtens eine eigne Figur: den Hanswurſt⸗ 

„Hinter ihn rettete ſich, wie hinter eine Maske — eine letzte 
ſichere Schanze, das aus allen Poſitionen vertriebene volksthümliche 
Bewußtſein. Mit Hanswurſts Späßen, Hanswurſts Tölpeleien 
legte dieſes gleichſam Proteſt ein gegen die fremde gelehrte Bildung, 
die unnatürliche höfiſche Sitte — ballte es gleichſam die Fauſt in der 
Taſche gegen die verſagte geſellſchaftliche und politiſche Anerkennung.“ 

Hanswurſt war, wie oben ſchon geſagt, in faſt allen Stücken 
zu finden, in Tragödien ſogar und in Bearbeitungen bibliſcher 
Stoffe, wie fie zur Zeit in den lateiniſchen Schulen zur Aufführuy g 


kamen. Im Jahre 1692 wurde in Berlin die Geſchichte vom 
verlorenen Sohn aufgeführt. Hanswurſt war die Hauptperſon, 
brügelte ſich indeß im erſten Akte mit einem Heiligen und zwei 
Teufeln derartig umher und „verführte dabei ſo viel anſtößige 
edengarten und Witze, daß“, wie der Chroniſt nicht anzumerken 
verſäumt, „der anweſende Hof ſich, voll hoher Indignation, noch 
vor dem Schluſſe des Stückes entfernte.“ 
Dien Haupttummelplatz Hanswurſt's bildete aber vor Allem 
die „Haupt: und Staats⸗Aktion“, ein Gemiſch des hiſtoriſch⸗politiſchen 
1 Seſtſpieles, wie es die Höfe zur Verherrlichung ihrer Luſtbarkeiten 
en, erfunden hatten, und der von Gelehrten nach klaſſiſchen „berühmten 
. uſtern“ gefertigten, blutdürftigen Tragödie. Eine ſolche Haupt⸗ 
und Staats⸗Aktion, — deren Stoffe theils höfiſchen Liebesgeſchichten, 
ſheils der wirklichen Geſchichte, und zwar der antiken ſowohl, wie 
ber modernen entlehnt waren, hatte zwei Haupterforderniſſe. Das 
erſte beſtand darin, daß die in denſelben auftretenden Perſonen 
ohen Ranges, alſo Kaiſer, Könige, Fürſten — mindeſtens aber 
erühmte Helden, Tyrannen oder diſtinguirte Verbrecher ſein mußten; 
D das zweite war Hanswurſt, als Diener, luſtiger Rath, oder in 
irgend einer andern Eigenſchaft dieſen hohen Herrſchaften 
beigeordnet. Er iſt der eigentliche Held derſelben; die ernſte, 
tragiſche Handlung mit dem hohlen Pathos war nur dazu da, 
daß er ſeine Lazzi, ſo hieß der dem Italieniſchen entnommene 
Kunſtausdruck, dazu machen konnte; ja es wird nicht ſelten auf 
en Ankündigungszetteln darauf hingewieſen, „die Aktion ſei derart 
mit luſtigen Szenen untermiſcht, daß das tragiſche Element ganz 
zurückweiche.“ — Dieſe Epoche bezeichnet allerdings ſchon ihren 
Niedergang, aber bis tief in das achtzehnte Jahrhundert hinein 
verfolgen wir die Stücke dieſer Art; in gewiſſer Form, als 
arionettenſpiele reichen ſie bis in unſere Tage. 
In Norddeutſchland“) war es vornehmlich ein gewiſſer 
Schwiegerling, der dem Publikum von Zeit zu Zeit derartige Reſte 
don Haupt⸗ und Staats⸗Aktionen vorführte; — in den fünfziger 
Jahren und zu Anfang der ſechsziger noch mit Glück, wie ſich 
109 Schreiber dieſes erinnert — und unter dem Beifalle von Jung 
und Alt, das natürlich wieder Hanswurſt oder Kaſperle feine 
i Haupttheilnahme zuwendete — ſpäter, unter entſchieden ablehnen⸗ 
dem Verhalten des allerdings jetzt überall ſehr kritiſch geſtimmten 
Publikums; aber ſelbſt die Kinder ſchienen ſich nicht mehr zu 
amüſiren. * 
Schwiegerling nun führte neben dem unverfälſchten Puppen⸗ 
ſpiele „Faust“ auch ein Stück auf: „Der Beherrſcher von Unge⸗ 
fähr“, deſſen Urſprung gar nicht zu verkennen war. Auf der 
nen Seite ſtand der König mit ſeiner Gemahlin und den Würden⸗ 
trägern des Reichs — auf der andern Hanswurſt als Diener, im 
buntſcheckigten Jäckchen und rothen Pantalons, der plötzlich — 
zvon ungefähr“ ſelbſt König wird. Zunächſt will er an ſeine 
Verwandlung nicht glauben — zwickt ſich an der Naſe, kneipt ſich 
ö den Arm ꝛc. — nachdem ihm aber ſeine Majeſtät einleuchtet, 
gebietet er den ihn umgebenden Miniſtern, die ſeiner Befehle 
harren, bei Todesſtraſe die Herbeiſchaffung einer Mahlzeit. Die 
Szene iſt in der That höchſt ergötzlich. Man frägt ſeine Majeſtät 
nach der Zuſammenſtellung des Menus — Hanswurſt geht über⸗ 
gend auf und ab — man erwartet, er werde ſich etwas beſonders 
pulentes genehmigen — aber nein, er iſt beſcheiden: er verlangt 
Anen großen Topf mit Erbſen und Sauerkraut und, indem er die 
Arme auseinanderbreitend das Maß anzeigt: „ſo eine lange Wurſt.“ 
Hieran ſchon kennzeichnet ſich feine ganze Figur, das Volks⸗ 
ümliche, das ihr einſt anhaftete; daher haben ihr auch alle 
Ölfer den Namen irgend einer nationalen Speiſe, reſpektive den 
ihres Lieblingsgerichtes beigelegt. 
Der Verlauf des „Beherrſcher von Ungefähr“ iſt höchſt 
woraliſch. Nachdem Hanswurſt feinen Hunger geſtillt, erwacht 
ſein Herrſchergelüſt, er wird ein Wütherich, ein Tyrann, und will 
eine Räthe, ſowie den früheren König, die ihn, als er noch Diener 
war, nicht ſonderlich gut behandelt hatten, fämmtlich aufhenken 
len. Damit geht aber feine Herrſchaft zu Ende, der Zauber 
entſchwindet — Hanswurſt wird wieder Diener und fol ſelbſt 
gehenkt werden. Ob die Exekution ausgeführt, oder ob er begnadigt 
Wird, iſt mir nicht mehr erinnerlich. 

Dies die Haupt⸗ und Staats⸗Aktion in ihrer Entartung, wie 
de als Marionettenſpiel in unſere Tage hineinreicht. Es ſei mir 
noch geſtattet zu erwähnen, daß zu den Repertoirſtücken des könig⸗ 
chen Schauſpielhauſes in Berlin ein ziemlich alter Schwank „Der 
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verwunſchene Prinz“ von Plötz zählt, welchem eine evidente Aehn⸗ 
lichkeit mit dem „Beherrſcher von Ungefähr“ anzumerken iſt. Hans⸗ 
wurſt iſt darin zu einem armen Schuſtergeſellen umgewandelt, der 
nach einem, durch ein Betäubungsmittel hervorgerufenen Schlafe 
in den Gemächern des Landesfürſten erwacht, und dem von der 
Hofgeſellſchaft eingeredet wird, er ſei der Fürſt. Seine Zweifel 
hält man mit der Androhung ſofortigen Aderlaſſens durch den, 
dazu ſtets bereitſtehenden Leibarzt nieder. Natürlich erwacht er 
nach einigen glücklichen Tagen wieder in ſeiner Hütte als Schuſter⸗ 
geſelle. — Die Rolle desſelben wird durch den Hofſchauſpieler 
Vollmer äußerſt komiſch und ergötzlich dargeſtellt. Wir ſehen, die 
Dinge bewegen ſich in einem ewigen Kreiſe, nur ihre Form ver⸗ 
ändert ſich. 

Daß die Haupt⸗ und Staats⸗Aktion ſich allen möglichen Stoffen 
zuwandte, wurde bereits mitgetheilt. 

Neben den Hauptperſonen höftſcher Liebesgeſchichten waren es 
griechiſche und römiſche Fürſten, war es Ariadne, Ottokar von 
Böhmen, Maria Stuart, Graf Eſſex, Wallenſtein, die für den 
dürftigen dramatiſchen Aufbau — wenn man von einem ſolchen 
überhaupt ſprechen darf — ihre hochklingenden Namen hergeben 
mußten. Das vollſtändige Manuſkript einer Haupt⸗ und Staats⸗ 
Aktion wurde von Heinrich Lindner in Deſſau entdeckt und daſelbſt 
1845 im Druck herausgegeben. Es verlohnt bei ihr zu verweilen. 
Sie iſt betitelt „Karl der XII.“ vor Friedrichshall“; die Perſonen 
des Stückes find: 


Karl XII. König von Schweden.] Arlequin. 

Friedrich, Erbprinz von Heſſen⸗ | Plapperlieschen. 
Kaſſel. Marketänderin. 

Karl Friedrich, Herzog von | Das Verhängniß. 
Holſtein⸗Gottorp. Bellona. 

Sicker, General⸗Adjutant. Jama. 

Budde, General⸗Major. Merkurius. 

Mars. 


Der Kommandant von Friedrichs⸗ 
hall. 


Offiziere, Soldaten ꝛc. 
Zeit der Handlung 1718. 
Karl eröffnet das Stück mit einem Monologe im Zeitungs⸗ 
ſtyle der damaligen Zeit. 
Scena J. 


Karl XII. am Tiſche. 

Mächtig ſter Beherrſcher dieſer Erde: Hand! von welcher Glück 
und Unglück an den Zügel deines Gutachtens geführt wird; 
welches die Anſchläge derer Sterblichen temperiret. Wer bin ich? 
Herr: Dein Knecht. Erlaube mir doch, unpartheyiſches Europa, 
daß ich meinen bishero mit Blut und Leichen, Glück und Unglück 
geführten Lebenslauf in etwas entwerfen möge. Karl der XI. 
ein Sohn Karl Guſtavs (welchen der Schwediſche Thron von der 
Welt⸗ bekannten Königin Chriſtina cediret worden), war mein Vater 
und meine Mutter Ulrica Eleonore (ic.), von welcher ich Anno 1682 
den 19. Juni des Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr zu allgemeiner 
Freude des Schwediſchen Reichs geboren worden ac. 2c.; der Monolog 
ift länger als dieſe ohnedies ſchon lange Skizze — es iſt daher 
unmöglich ihn vollſtändig wiederzugeben. 

In den folgenden Szenen ſuchen die auftretenden Prinzen 
und Generäle den König zum Frieden zu bewegen, wiewohl ver⸗ 


geblich: 
Karl XII. 


Kommt, werthen Freunde, kommt, Norwegen zu bezwingen; 
Das, was ich je gethan, wird mir doch auch gelingen. 

Laſt uns hertzhaftig nur durch Bluth und Leichen gehn, 
Wir wollen unſere Luſt vor Friedrichshalle ſehn. 


Den Schluß des Aktes machen komiſche Szenen mit Arlequin 
und Plapperlieschen. Dieſelben werden ſtets improvifirt und ent⸗ 
hält daher das Stück nur flüchtige Andeutungen. 

Scena 4. 
Arleqin und Plapperlieschen. 

Extemporirte Szene von wegen heyrathen. — Arlequin will 
hingehen und ſich annehmen laſſen zu einem Soldaten. 

Scena 6. 
Lieutenant. Tambour (Werbe-Batent). 


Lieutenant. Kundt und zu wißen ſei jeder manniglich, 
daß die Schwediſche Armée Marſch fertig, wer nun Luſt und 
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Belieben hat ein Reuter zu werden, der kann ſich anmelden, er 
ſoll gut Handgeld bekommen. 

Arlequin. Das brauche ich. 

Lieutenant. Eine Nagel neue Montur dc. 

Der Lieutenant akkordiret mit dem Arlequin, weil er ihn 
gefalt, verſpricht an Eßen und Trinken und dergleichen keine Noth 
zu haben, lernt ihm das Exereiren, nach Lazzen 
(Späßen) beide ab.“ 

Akt II zeigt die Gegenrüſtung der Dänen, dann Karl XII. 
träumend. Das Verhängniß erſcheint und fingt ihm eine choral⸗ 
artige Arie vor, die dem Feldzuge widerräth. Karl erwacht — 
er hält abermals einen Monolog und giebt, der Warnung trotzend, 
Befehl zum Aufbruch. Hierauf abermals Zwiſchenſpiel des Hans⸗ 
wurſt's. „Arlequin will Plapperlieſe heyrathen, Lieutenant will 
nicht, es würde ſich ſchön ſchicken; fie reißen ihn beyde herumb !; ꝛe. 


Im dritten Akt befindet ſich die Scene in Norwegen „Hinten 


Stadt, es wird bombardiret unter Trompeten und Paukenſchall“. 

Berathung der Dänen, der Schweden; vergebliche Aufforderung 
an die Stadt ſich zu ergeben, der Sturm wird eröffnet. Vorher 
nochmals Hanswurſt „Arlequin in Weibes Kleidern mit Plapper⸗ 
lieschen, will deſertiren. Arleqin exerciret nach der Inſtruktion der 
Plapperlieſe, weil beyde mit einander durchgehen wollen will die 
Stimme als eines Weibes Bild annehmen, wenn er von Jemand 
ſollte erkandt werden“ ꝛc. Und fo geht das fort, bis endlich Karl XII. 
gefallen iſt, und Hauswurſt nebſt Plapperlieſe gehenkt. 

Nun kommt noch ein Epilogus, der Karl XII. auf dem 
„Parade Bette“ zeigt. Bellona, Fama, Mercurius, Mars in tiefſter 
Trauer. Jama ſingt eine Arie, dann werden drei Leichenreden 
gehalten, die längſte (in 200 Verſen) von Mercurius. Die letzten 
vier Verſe lauten: 

„So blüht fein Ruhm allſtets und wird nie mehr vergehn — 
Die Seele ift vergnügt, weil fie bei Sternen ſchwebt !), 

Doch bei den Helden muß noch dieſer Dankſpruch ſtehn, 

Daß Karl im Norden todt, im teutſchen Herzen lebt. 

Dies im Umriſſe die Haupt: und Staats ⸗Aktion in ihrer 
reinſten, hiſtoriſch⸗politiſchen Form, wie ſie der Tummelplatz von 
Hauswurſt's Streichen war. Als die letzteren zu überwiegen 
begannen, hatte ſie auch ſchon den Keim des Todes in ſich, und 
mit der 1737, auf Anregung Gottſcheds, durch die ſächſiſche 
Theaterprinzipalin Neuber erfolgten öffentlichen Verbannung 
Hanswurſt's von der Bühne war ihr der Reſt gegeben. Ueber 
dieſe öffentliche Verbannung, nach Andern Vertreibung, reſpektive 
Verbrennung hat Dr. Wilhelm Creiznach höchſt intereſſantes 
Material geſammelt, und in einer kleinen, ebenſo intereſſanten 
Schrift, „Zur Entſtehungsgeſchichte des neuern deutſchen Luftipiels“ 
(Halle 1879) niedergelegt. 

Ueber den hervorragendſten Hauswurſt der deutſchen Bühne, 
Joſeph Anton Stranitzky, giebt uns Guftav Karpeles (früher in 
Breslau, jetzt Redakteur der Weſtermann'ſchen Monatshefte) 
dankenswerthen Aufſchluß. 

Stranitzky wurde zu Schweidnitz in Schleſien, ungefähr zwiſchen 
16701680 geboren. Schon als Knabe fand er an den geiftlichen 
Schauſpielvorſtellungen, die von Jeſuiten im damaligen Mathias⸗ 
Gymnaſium zu Breslau veranſtaltet wurden, Gefallen, und ging 
ſpäter, als Student der Univerſität Leipzig, dem Studium Valet 
ſagend zur Komödiantentruppe des Magiſter Veltheim, die ſich um 
jene Zeit eines beſondern Anſehns in Deutſchland erfreute. Schon 
bei Veltheim, der nebenbei geſagt, es ſich angelegen ſein ließ, ſein 
Theater auf einer, der dramatiſchen Kunſt würdigen Höhe zu 
erhalten, war Stranitzky als Luſtigmacher engagirt; ſein Ruhm 
als Hanswurſt aber datirt von Wien her, wohin ihn, nach einer 
Reiſe durch Italien als Begleiter eines ſchleſiſchen Grafen, und 
mannigfachen darauffolgenden Komödiantenfahrten durch Deutſch⸗ 
land, endlich das Schickſal führte. In Italien hatte er die italieniſche 
Bühne kennen gelernt, deren Harlekin ihn wahrſcheinlich beſonders 
intereſſirte. Sein erſtes Auftreten in Wien fand im Jahre 1706 
in der Theaterhütte am neuen Markt ſtatt, und fand außerordent⸗ 
lichen Beifall, da er beſtrebt war, den Hanswurſt zu veredlen und 
der wiener Bühne, auf welcher bis dahin die extemporirte Zote des 
holländiſchen Hans Pickelhäring herrſchte, einen anſtändigen Ton 
zu eigen zu machen. Zudem hatte er ſeinem Hanswurſt zuerſt den 


*) Wer denkt nicht an: Und ſchwingt die Seele ſich wohl in die Höh' 
Jucheh !? 
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Charakter und die Kleidung eines Salzburger Bauern beigelegt, 
„weil der Charakter eines einfältigen Bauern der Natur gema 
größeres Intereſſe bietet, als der bloße Charakter eines Narren, 
der Narrenſtreiche macht, um ſie zu machen.“ Wie weit es freilich 
mit der „Veredlung“ Hanswurſts her war, mag folgende Probe 
aus einer Komödie, die von Stranitzly ſelbſt gefertigt fein fol 
veranſchaulichen. Die Komödie, von Schlager zuerſt veröffentlicht, 
von Prutz ſowohl wie von Karpeles im Auszuge mitgetheilt, 
betitelt ſich: „Der Großmüthige Vberwinder Seiner felbft, mit 
Hanswurſt dem Vol Belohnten Liebhaber Viller weibs Bilder, 
oder Hanswurſt, der Meiſter, Böſe weiber gutt zu machen.“ Es 
ift die echte Hanſtwurſtiade mit Spuren der Staats⸗Aktion. Dieſe 
zeigen ſich namentlich im Perſonenverzeichniß, welches aufführt: 
einen König der Longobarden, eine Prinzeſfin von Benevent, eine 
von Spoletto, einen Kron Printzen ꝛc. Im gegebenen Falle ift 
uns nur die Scene Hanswurſis von Intereffe, die hiermit folgen 
mag. Der König und fein Hof begiebt ſich zur Tafel, Hanswur 
wird angewieſen durch beliebige Improviſationen die Scene zu 
beleben. Nicht lange, ſo iſt er betrunken, bittet „den König, er 
wolle ihm den Kopf halten, denn er müßte jPeien“, hat, während 
die Andern abgehn, „ſeine Lazzi mit hin und herwackeln un 
Brechn, fallet endlich zur Erde ſagend, er müſſe ſterben, ſchlafet 
ein“ Nun kommt Riepl fein Nachbar dazu, „ſagt: Er habe ein 
Brieff bekom, welcher an den H. W. gehörig, Bey hoff habe er 
ihn ſchon durch alle Mauslöcher geſucht, aber er könn ihn nirge 
antreffen, er wolle morgen wieder Kommen, um ihm den Brie 
zu geben, dan es möcht doch von groß ſach und wichtigkeit etwas 
drin ftehn. er ſiehet H. W. auf der Erde verwundert ſich, geh 
endlich hin ihme zu erwecken und hat feine Lazzi darauf M 
belieben. H. W. redet im ſchlaff von weibs Bildern und dergl. 
Poſſu nach beliebn und jagt, fie ſolln ihm gehn laſſen. endlich nach 
etwelcher Fopperei ermuntert er ſich, fragt den Riepl wie er daher⸗ 
kom und was er wolle Riepl giebt ihm den Brief und H. 
leſet ihn nach etwelcher Fopperei folgenden Inhalts: Die Kredl, 
urſchl, drutſchl, wäberl, Fräntzl, Katherl, Sabinl, Paulinl, Zuſe 
und Sopherl und noch mehr, entbiethn dir ſchelm, galgen, Rab, 
ſchwerd, Feuer und ſtrick, weil du auf eine jo ſchelmiſche Weis allen 
die Ehe verſprochn, auch ze. — wir ehrmanen dich das erſt und 
letztemal Kom zurück, und heurathe eine nach der andern“ de c. 
Wenn die gelieferte Probe in der That eine Wendung zum 
Beſſern auf der wiener Bühne nachweiſen ſollte, dann muß es 
vorher wahrlich ſchlimm darauf ausgeſehen haben. Doch man dar 
ſich nicht wundern, die Zote lag in der Zeit und wurde ſelbſt von 
den Höfen goutirt. Wie Paul Lindau von einem „Gaſſenha 
als Epidemie“ ſpricht, ſo wird man füglich auch von der „ 
als Epidemie“ ſprechen müſſen, die zu jener Zeit auf der Bühne 
herrſchte. Man muß den tiefen Verfall des damaligen Theaters 
berückſichtigen, um ſie zu entſchuldigen. Eduard Gervais druckt 
einer ſehr anregenden Brochüre „Dichter, Schauſpieler und Kun 
richter im Alterthume und in der Neuzeit“ (Leipzig 1875) einen 
aus Wien vom Jahre 1750 herrührenden Brief ab, der von dem 


Spiele franzöſiſcher Komödianten, die ſich um jene Zeit in Win 


aufhielten, eine ſehr ſprechende Beſchreibung giebt. Es iſt darn 
unglaublich und gar nicht wiederzugeben, wie ſich der Liebhaber 
und die Liebhaberin auf der Bühne benahmen. Daß Hanswu 
dem Alles erlaubt war, mit ſeinen Zoten zurückhalten follte, war 
nicht zu verlangen. 


23 Jahre ſpäter. Aber auch Leffing, mit deſſen Wirken es bereits 
am Morgenhimmel der deutſchen Bühne zu tagen beginnt, mu 
ſich noch 1767 über zotenhaftes Spiel auf dem Hamburger Thea 
beklagen. In einer Beſprechung des „Demokrit“ von Regnard 
(19. Mai 1767) ſagt er: „Die Erkennung des Strabo mit de 
Chleantis iſt ungemein komiſch, aber unnatürlich. Die Art, mit 
der Mom. Beauval und la Thorilliere dieſe Scenen zuerſt fpielteih 
hat fi von einem Akteur zum andern, von einer Aktrice d 
andern fortgepflanzt. Es find die unanfändigft 
Grimaſſenz aber da fie durch die Ueberlieferung bei Franzoſen 
und Deutſchen geheiligt find, jo kömmt es niemanden ein, et 


daran zu ändern, und ich will mich wohl hüten zu ſagen, daß 


falt ſie eigentlich kaum in dem niedrigſten Poſſenſpiele du 
ollte.“ 
(Schluß folgt.) 


Druck und Verlag von BB, Deder u. Ce. (E. Röſtel) in Poſen. 


ic dv Und Stranitzty wirkte außerdem nur bis 
1727, die in Rede ſtehende franzöſiſche Geſellſchaft dagegen fpielte 


